1844. 


| eſer aus allen Ständen. 


— 


Ein Weberlied von 1224. 
8 ch lobe mir die Weberei, 
Denn Segen ruht auf ihr! 
Sm ſtimm ich gern ein Liedchen an 
Wen Ruhme ihr und mir. 
3 er nennt mir irgend einen Stand 
u groͤßern Segen für. das Land?“ 


den ich des Morgens früh aufſteh', 
und ich ein Morgenlied, 

ud denk dabei an meinen Gott 

er uns ſolch' Gluͤck beſchied. 

nd meine Leute ſtimmen ein 

komm woll'n fie wie der Meifter fein.” 


„Mit neuer Kraft und friſchem Muth 
ud redlich frommen Sinn, 

Geht jedes dann an fein Geſchaͤft; 

Solch Arbeit bringt Gewinn! 

Raſch fliegt das Schifflein hin und her, 
Bis daß der Garnbaum gaͤnzlich ler.“ 


Der Kaufmann ſieht mich freundlich an 
ring' ich mein Schock zum Kauf, 
r nimmt, ſo oft ich wiederkehr, 
Mich immer freundlich auf: 
Denn ſein Gewinn iſt auch nicht klein 
Den ihm bringt meine Waare ein.“ 


Waldenburg, den 9. Mai. N 


„Ins Ausland und weit uͤbers Meer, 


Schickt ſie derſelbe dann; 

Sie iſt beruͤhmt im fernſten Land, 
Geſchaͤtzt von Jedermann. 

Die neue wie die alte Welt — 
Sie immer hoch in Ehren haͤlt! 


„Groß iſt der Mann der es vermag 
Durch Weisheit und Verſtand, 
Daß unſer Handel herrlich bluͤht, 
Durch ihn das Vaterland. 

Hoch leb' der Sieg gekroͤnte Held 
Der beſte Koͤnig in der Welt!“ 


„Er machte vom Soldatendienſt 
Sehr viele von uns frei, 
Damit der fleiß ge Webersmann 
Dadurch geftört nicht ſei. 

och leb' der freie Weberſtand 
2 König und mein Vaterland.” 


So ſang der alte Webersmann 

Zu ſeiner Luſt und Freud', 

Doch bringt die naͤchſte Nummer Euch 
Ein Lied aus neu'ſter Zeit, unt 
Damit Ihr hört wie's traurig klingt 
Wenn 182 Nee Stand beſingt. — 


F. 
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Ehrlich währt am längften. 


(Fortſetzung.) 

Eine qualvolle Erinnerung, welche ſchon 
beim Eintritt in das Schloß in des Generals 
Seele aufgedämmert war, hatte ſich durch die 
oben berühmte Stelle im Teſtamente jetzt in 
ihrer ganzen Peinlichkeit vor ihm entfaltet, und 
in düſterem gehäſſigen Rahmen zog die Ver, 
gangenheit jetzt an ihm vorüber. Er gedachte 
des Verraths an feiner Gattin, die ihm fo 
viel, ja Alles ſein konnte und wollte, deren 
Abneigung, vom reinſten Pflichtgefühl in engen 
Schranken gehalten, ſie doch nicht verhindert 
hatte, ihrem Gatten ſtets in all' den Stücken 
nach Wunſch und Willen zu leben, die auf 
ſeinen Charakter ſein männliches Gefühl den 
günſtigſten Eindruck machen und ihr ſeine Liebe 
erwerben mußten. Und wie hatte er ihr ge— 
lohnt? die innigſte vertrauteſte Freundin hatte 
er ihr entfremdet, verführt, zum kränkendſten 
Verrathe bewogen, und die bitter Getäuſchte, 
ihrer eigenen Gewiſſenspein, den gräßlichſten 
Qualen der Reue überlaſſen, in einen ſchmach⸗ 
vollen Tod getrieben. Und was war wohl 
aus dem Kinde geworden — der Frucht je- 
nes ſträflichen Umgangs? hatte er je gegen 
dieſes ſchuldloſe Geſchöpf die Pflichten beobach⸗ 
tet, welche die Natur, das einfachſte thieriſche 
inſtinktmäßige Gefühl ihm auferlegte? — Nein; 
ſeit ſeiner Geburt, die er von einer landfrem- 
den Frau erfahren, war jede Kunde von dem 
armen Würmchen verſchollen, und Friedrich hatte 
ſich damals wohl gehütet, den Gebieter über 
dieſes Geheimniß vollſtändig aufzuklären. 


Wem aber ſolche Erinnerungen das Herz 


zerwühlen, der denkt nicht an Raſt und Schlaf! 
der Schlummer weicht von dem Schuldigen 
oder rüttelt ihn in wilden furchtbaren Träu⸗ 
men zu doppelter Pein und Buße auf. Eine 
Viertelſtunde etwa war der General allein im 


geräumigen Zimmer auf» und abgeſchritten, 
als ihm die grauſenhafte Dede und beengende 
Leere — — — des Gemachs auffiel. Die 
beiden Wachskerzen brannten düſter in. der 
dumpfen Luft, im Getäfer wühlte der Bohr 
wurm, in den Fußböden tummelte ſich das 
Ungeziefer; ſchaurig eintönig knarrte und ſummte 
das Räderwerk der großen Schloßuhr im alten 
Thurme über ihm, die alten Linden ächzten 
und die Fenſter klirrten unter dem hohlen Heu⸗ 
len der Windsbraut, deren Hauch die alten 
Wetterfahnen ſchrillend und kreiſchend in den 
verroſteten Angeln drehte, daß die Dohlen 
krächzend aufflogen und die Fledermäuſe ſchen 
mit den Flügeln an die Fenſter ſchlugen. Selbſt 
dem alten Soldaten ward es bang und uns 
heimlich: die Menſchennatur machte ihre Rechte 
geltend, haſtig verriegelte er die Thuͤren des 
kleinen Saales nach der Reihe, lud die Rei⸗ 
ſepiſtolen, entblößte den gewichtigen Säbel und 
legte dieſe Waffen auf den Tiſch neben dem 
Bette; dann trug er die Chatoulle und die 
Lichter herüber, warf noch einen Arm voll Holz 
in den Kamin, und ſtreckte ſich auf's Bett, 
die Papiere zu muſtern, welche ihm die Te— 
ſtamentsvollſtrecker ſeiner Gemahlin zugefertigt 
hatten. Außer jenem Portefeuille und einem 
Bündel Papiere, welches nur Briefe feiner 
verſtorbenen Kinder ſowie deren Tauſſcheine 
nebſt andern Familienpapieren enthielt, fand 
ſich nur ein Brief von der Baronin an ihren 
einſtigen Gemahl, welchen der General mit 
überquellenden Augen und zitternden Händen 
erbrach. Wir geben hier ſeinen Inhalt: 
„W. in Franken, 6. Juli 1824. 
„Da mir die allgemeine Erſchlaffung mei: 
ner Kräſte die Ueberzeugung giebt, daß mein 
irdiſcher Pilgerlauf binnen Kurzem ſeinem Ziele 
naht, erfülle ich die heilige Pflicht, die Zukunft 
und das phyſiſche Wohl eines armen Weſens 
zu begründen, welche durch die ſeltſamſte Ver⸗ 
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kettung don Umſtänden meine Pflegetochter ge⸗ 
obwohl eben ein mütterliches Ge: 
eranlaſſen ſollte, ihr Daſein zu 
Ferne aber ſei es von mir, un⸗ 
chuld der Eltern auch das unſchul— 
N leiden zu laſſen und mich an ihm 
s nach dem Vorbilde unſeres ewigen 
zu rächen.“ 
„Es war am Abend des — ten Dezem: 
900 Bar Jahr 1804, als mir unſer damali⸗ 
0 aba Friedrich Lehmann ein verſchloſſenes 
* euille einhändigte, das er, für meinen 
ſige ahl beſtimmt, aus der Hand meiner ein⸗ 
fene Jugendgeſpielin Madelon Antoinette Le 
we empfangen hatte. Die Ausſage des 
teners, eine dunkle Ahnung und mein tief 
gekränktes Muttergefühl, beſtimmten mich, die⸗ 
ortefeuille zu erbrechen, deſſen Inhalt 
noch derſelbe iſt wie damals. Aus dem Briefe 
Rerſah ich die Drohung Magdalenens, ſich 
en Tod im Weiher unſeres Parks zu geben, 
n ließ Nachſuchungen veranſtalten, die Un: 
Rückliche wenn möglich noch zu retten, allein 
unſere Mühe kam zu fpät. 


fühl mich 9 
verwünſchen. 
ter der S 
dige Weſe 
a ders 


sa 
Erlöſerz 


Das Gefühl meines Gatten zu ſchonen, 


deſſen Gemüth ſchon durch unſere gegenſeitige 

Pannung und die Inſinuationen meiner Mutter 
und Verwandten tief verletzt war, verſchwieg 
ich ihm den ganzen Vorfall, und beſchloß, 
des Kind zum Gegenſtand meiner beſondern 
Fürſorge, deren es ſo ſehr bedurfte, zu machen. 
Darum vermochte ich den armen aber redlichen 
Pächter Waller, ſich des verwaisten Kindes 
zu erbarmen, und ſetzte ihm, ſoviel ich zu 
geben vermochte, Behufs der Erziehung deſſelben 
aus; ſollte — ſo dachte ich — die Liebe des 
Vaters zu dem Zeugen und der Frucht ſeiner 
Schuld dereinſt erwachen, ſo wird es ihm leicht 
ſein, den Wohnort dieſes Kindes aufzufinden, 
und dann mag er nach ſeiner eigenen beſondern 
Ueberzeugung über das Kind verfügen; bis 


dahin ober ſollte der Pflegevater, den ich ſelbſt 
in einem gewiſſen Dunkel über die Herkunft 
des Kindes ließ, vor männiglich und beſonders 
vor der Tochter ſelbſt ihrer Geburt Geheimniß 
verhehlen. Da Niemand weiß, wenn ihn der 
ewige Richter vor feinen Stuhl zu ziehen für 
gut findet, habe ich in meinem, ſchon vor 
ſechzehn Jahren abgefaßten letzten Willen dem 
kleinen Nachkommen meiner einſtigen Geſpielin 
die Summe von 2500 fl. ausgeſetzt, und 
zum Curator derſelben ihren Pflegevater Franz 
Waller ernannt. — : 

„Aus dieſem meinem Thun möge ders 
einſt mein Gemahl erſehen, daß ich keinerlei 
Groll gegen ihn hegte, ihm auch das ſchwere 
Leid, in welches er mich gebracht, längſt ver⸗ 
geben, und den Grund unſter unglücklichen 
Ehe nur in der wohlgemeinten, aber unbe⸗ 
dachten Wahl und Uebereinkunft unſerer beider⸗ 
ſeitigen Eltern geſucht habe. Mein Gewiſſen 
ſagt mir, daß ich nichts unterlaſſen habe, mir 
ſeine Achtung und ſo auch ſeine Liebe zu ge⸗ 
winnen, allein eine höhere Macht hatte dieß 
anders beſchloſſen. Möge ihm der himmliſche 
Vater einſtens ebenſo leicht vergeben, als ihm 
von Herzen verzieh 

feine vielgeprüfte Gattin.“ 

Wer beſchreibt, was ſich in des Barons 
Gemüthe regte, als er dieſe Zeilen durchflo⸗ 
gen! Laut weinend ſtürzte er ſich in die Kiſſen 
und deckte das ſchmerzverzogene Geſicht mit 
den Händen, küßte leidenſchaftlich die theuren 
Zeilen — das ſchönſte Vermächtniß einer edlen 
erhabenen Seele; dann erhob er mit gefalte⸗ 
ten Händen den feuchten flehenden Blick gen 
Himmel, und bewegte die Lippen wie zu ſtil⸗ 
lem Gebet. Gefaßter überlas er ihn nochmals 
und öffnete dann das Portefeuille. Außer 
den Briefen, die er ſelbſt einſt an Magdale⸗ 
nen geſchrieben, ſeinem Porträt en medaillon, 
das er ihr einſt verehrt, fanden ſich die Ge⸗ 
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burtsurkunden der Mutter und des verlaſſenen 

Kindes, nebſt einem fliegenden Blatte, das 

folgende wenige Zeilen in franzöſiſcher Spache 

enthielt: 
a „Mein theurer Maximin! 

„An der Schwelle des Grabes, wohin 
mich eigene Schuld und tiefe Schmach ge: 
führt, lege ich Ihnen vertrauensvoll die 
Sorge für das Leben und zeitliche Wohl 
unſerer Tochter an's Herz, die ſich ge: 
genwärtig in den Händen der Pächterin zu 
Dietrichseck befindet. Die ſchwere Pein, 
welche mein ſchuldbelaſtetes Gewiſſen ger 
genüber von meinen einſtigen Wohlthätern 
mir auferlegt, und die namenloſe Verach⸗ 
tung der Menſchen haben mir das Leben 
unerträglich gemacht. Maximin, ich will mein 
eigener Richter ſein, zu meinem und zu 
Ihrem Heile! Wenn Sie dieſen Brief er⸗ 
halten, ſtehe ich vor dem Herrn aller Welt, 
der mir feine Gnade ſchenken wolle. Hö⸗ 
ren Sie die Bitte einer Sterbenden und 
verbeſſern Sie an unſerem Kinde, was Sie 
verſchuldet an 

Madelon.“ 

Die Thränen eines Weibes entwaffnen den 
wildeſten Mann, aber die Thränen eines Man⸗ 
nes, eines alten Mannes wie der General 
— ſie müſſen einen zürnenden Gott beſänfti⸗ 
gen. Der eiſerne Krieger weinte wie ein Kind, 
und je mehr er weinte, deſto leichter und freier 
ward ihm um's Herz. Er erkannte und pries 
das unerforſchlich weiſe Walten der Vorſehung, 
die ihm am Vorabend ſo wichtiger Handlun⸗ 
gen dieſe koſtbare Entdeckung in die Hände 
geſpielt. Er erkannte, was er an ſeiner Gat⸗ 
tin verloren, und grimmiger Schmerz zerwühlte 
ſein Herz über der Erinnerung an feine ein 
ſtige Blindheit und gefliſſentliche Vernachläſſi⸗ 
gung; ſein Verbrechen, aber auch ſeine Ver⸗ 
zeihung ſtanden mit flammenden Zügen vor 


ſeinem Blick; er gelobte, dem Andenken der 
theuren Gemahlin dankbar, an der Tochter zu 
vergelten, was er der Mutter und der Pfle⸗ 
gemutter ſchuldig, und ein Fluch gegen Leh⸗ 
mann, den er jetzt in feiner ganzen Nichts⸗ 
würdigkeit plötzlich durchſchaute, wollte feinen 
Lippen entſchlüpfen, aber — eingedenk der 
eigenen Schuld, die ja auch unendliches Er⸗ 
barmen heiſchte, eingedenk der Vergebung, die 
ihm ſelbſt von der ſchwergekränkten Gattin ge⸗ 
worden, demüthigte er ſich und betete, zum 
Erſtenmale wieder ſeit langen Jahren. — Der 
dumpfe Schlag der Mitternacht, das grauſige 
Echo in den weiten öden Räumen verfehlte 
nicht, den Eindruck, welchen die Entdeckungen 
dieſes Abends auf ibn gemacht, noch zu ver 
vollſtändigen, und in heißen Thränen flehte 
er um Erbarmen, um Vergebung, und gelobte 
Reue und Buße. 

Der ermüdete Körper machte jetzt auch 
feine Anforderungen geltend, und noch immet 
aufgeregt, in bangen Zweifeln und bittern 
Selbſtanklagen ſchwebend, löſchte er endlich die 
beiden Wachskerzen und ſtreckte ſich auf das 
Bette nieder, die Gardinen vorziehend, damit 
der flackernde rothe Schein der verglimmenden 
Gluth, der das Gemach durchzuckte, ihn nicht 
abhalte von dem fo nöthigen Schlaf. Ein 
unruhiger, halbwacher, mehr betäubender als 
erquickender Schlummer ſenkte ſich auf ſeine 
Augenlieder, und in ſeltſamen tollen Gebilden 
zog Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
an ſeinem Blicke vorüber. — Ein halbes Stünd⸗ 
chen mochte dieſer Mittelſtand zwiſchen Bewußt⸗ 
ſein und Vergeſſenheit gedauert haben, als auf 
einmal ein ſchriller, Mark und Bein durchdrin⸗ 
gender Ton, wie vom Reiben zweier roſtigen 
Eiſenſtäbe, den Schlummernden jäh empor- 
ſchreckte und kalter Luftzug ihm entgegenſtrömte. 
— Beſtürzt ſchlug der General die Gardine 
zurück: ihm gegenüber, an der Stelle, wo 
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feines Großvaters Bildniß in der Tracht eines | der ſtumm und ſtarr, einer Leiche ähnlich auf 


denn Prinzen Eugen von Savoyen zu 
ſchwanke nichr, trat langſam und zögernd, 
der Wand. Jußes, eine hohe Geſtalt aus 
zum Bar, ein weites faltiges Gewand hieng 
mit Peg hernieder, ein ſchwarzer Schleier 

hen Bandſchleifen umwallte verhüllend 
ber: und Schultern, in der Linken eine bren⸗ 
Ha Kerze, in der Rechten einen ſchweren 


Getaſel 


Bun lautlos über den Boden hin, der 
dum des Zimmers zu. Die Kohlengluth im 
dir in flackerte, vom Zugwinde angefacht, zu 
5 kleinen Flamme empor, die bläulich und 
end über der Aſche ſpielte. — Alles Blut 
alte in den Adern des Generals, als er dieſe 
cheinung gewahrte; inſtinktmäßig erfaßte feine 
= die Piſtole, und fein Auge haftete ſtier 
f der Geſtalt, die langſam und feierlich an 
einem Bette vorüberſchritt. Da faßte er ſich 
bi Herz, der Arm dehnte ſich: ein Druck 
und die Piſtole war entladen; er glaubte ei— 
nen unterdrückten Schmerzensſchrei zu hören. 
ls aber der Rauch vor feinem Auge ſich ver— 
zogen, als er wieder hinblickte, da ſtand die 
eſtalt noch immer aufrecht in des Zimmers 
Mitte, aber der verhüllende Schleier war ge: 
allen, und mit Entſetzen gewahrte der Gene— 
ral — die bleichen ſchmerzerfüllten Züge Ma— 
delons; mit einem gräßlichen Schmerzensſchrei 
ſtürzte er ohnmächtig auf ſein Bett zurück. 
on draußen, vom Corridor her ertönte ein 
zweiter Schuß, der furchtbar in den hohen 
leeren Gängen nachhallte, die Thüre des Vor⸗ 
zimmers brach ein unter dem gewaltigen Tritt 
des rieſigen Jägers Paul, der im Hemd, eine 
noch rauchende Büchſe in der Hand, dem Bette 
ſeines Herrn ſich näherte. Schnell hatte der 
treue Diener eine der Wachskerzen entzündet, 
und ſich mit derſelben dem General genähert, 


mer, mit welchem ſie an das dröhnende 
ſchlug, fo ſchritt die geſpenſtige Er- 


dem Bette lag, die abgeſchoſſene Piſtole noch 
krampfhaft in der Hand haltend. Der erſte 


Gedanke, der des Jägers Hirn durchzuckte, 


war der, daß ſein Herr ermordet worden ſei; 

er riß ein Fenſter auf, ſchoß den andern Lauf 

feines Gewehrs ab und rief laut um Hülfe. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ter o ſt. 


Wenn Flur und Au mit friſchem Grün ſich ſchmuͤcket 
Und heller Thau auf Gras und Kraͤuter blinkt! 
Wenn Bluͤthenduft uns ſtaͤrket und entzuͤcket; 
Der Lerche Lied hoch in den Luͤften klingt! 
Dann wird die Bruſt vom ſuͤßen Troſt erquicket, 
Der ſanft von Oben zu uns niederdringt: 
Denn Er, der Alles dort ſo ſchoͤn geſtaltet, 
Auch uͤber uns wacht Er und wirkt und waltet! 


Sage von der Hahnkrähe. 


Vor vielen hundert Jahren lebte zu Breslau 
ein wackrer Ritter, Henzko von Wieſenburg, 
aus eben dem Geſchlechte, welches in der Ge: 
ſchichte Herzog Heinrichs und ſeiner frommen 
Hedwig ehrenvoll erwähnt wird. Ein edles, 
ſchönes Weib, das ihn zärtlich liebte, machte 
ſein Lebensglück aus; und mit welchem Schmerz 
vernahm er alſo den Befehl des Herzogs, der 
ihn einſt mit einer wichtigen Botſchaft nach 
dem Morgenlande ſendete. | 

Ich kenne den Grund, weshalb eben ich 
dieſe Fahrt machen ſoll, ſprach Henzko finſter. 
— Längſt bemerkte ich die lüſternen Blicke 
Leutko's, des mächtigen Günſtlings, der mich 
entfernen will, damit du unbeſchützt ſein Opfer 
werdeſt. Und wer weiß denn, ob der Urias⸗ 
brief, den er veranlaßte, nicht meinen Unter⸗ 
gang herbeiführt, wenn nicht Noth oder Sehn 
ſucht in dem fernen Land mich tödten 

Thränen ſtürzten bei des Gatten ſinſterm 
Verdacht aus Mathildens Augen. Sie ſchwor 
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in heißer Umarmung mit erſtickter Stimme dem 
Geliebten heilige Treue bis zum Tode, und 
als der Trennungsſchmerz in Henzko's Herzen 
wühlte, rief er flehend: Gedenke mein, Ma: 
thilde. Laß weder Liſt noch Gewalt dich ver⸗ 
mögen, einem Andern deine Hand zu reichen; 
es wäre denn, du hätteſt von meinem Tode 
die ſicherſte untrüglichſte Kunde. Dies ſilberne 
Crucifix, das ich auf der Bruſt trage, diene 
dir hierzu. Hältſt du es in deiner Hand, 
dann ſei überzeugt, daß ich im fernen Mor⸗ 
genlande den ewigen Schlaf ſchlummere, und 
dann — thue, was dir gutdünkt. 

Mathilde zerfloß in Thränen, und der 
Ritter zog von dannen. Der quälende Arge 
wohn gegen Leutko, die glühende Sehnſucht 
nach dem Vaterlande und den Geliebten warfen 
den Armen bald aufs Krankenlager. Unvors 
ſichtig genug ſchrieb er dies mit nächſter Ge: 
legenheit ſeiner Mathilde, die inzwiſchen von 
Leutko und deſſen Anhange mit ſüßem Schmeichel— 
gifte, mit Geſchenken und Feſten beſtürmt wurde. 

Die Nachricht von Wieſenburg's Krank⸗ 
heit kam alſo dem glatten Werber ſehr erwünſcht. 
Schonend anfangs, doch immer beſtimmter 
weckte er in Mathildens Seele die Annahme 
von Henzko's Tode, indem er daran feine 
eigenen Hoffnungen knüpfte. Allein treu dem 
gegebenen Verſprechen, entzog ſie ſich ſtets 
den Anträgen Leutko's durch die Erklärung, 
ſich nie mehr vermählen zu wollen. 

Henzko's kräftige Natur hatte indeß die 
Krankheit überwunden. Seine Botſchaft war 
glücklich ausgerichtet, und die herrliche Aus⸗ 
ſicht, Weib und Vaterland bald wieder zu 
ſehen, vollendete ſeine Geneſung. Fröhlich 
tat er die Heimreiſe an. Da ſtürmte, als 
er einſt, abgeſondert von feiner reiſigen Ber 
gleitung, ſich feinen glücklichen Gedanken über: 
ließ, aus dem nahen Walde ein wilder Räuber: 
haufe hervor. Der ungleiche Kampf des Ge: 


ſindels mit ihm war bald entſchieden. Henzko 


wurde überwältigt, beraubt, fortgeſchleppt, und 


in der nächſten Seeſtadt als Sklave verkauft. 

Die Knappen, die den Armen lange ver’ 
gebens geſucht, kamen glücklich in Breslau an, 
und um nicht für das Verſchwinden ihres 
Herrn zu büßen, ſagten ſie einſtimmig aus: 
Wieſenburg ſei an feiner Krankheit geſtorben. 
— Nicht wie Lenore in Bürger's Romanze 
überließ die treue Mathilde ſich der Verzweiflung; 
nein, ſie ergab mit frommem Sinn ſich in 
das Unabwandbare, und lebte mit treuem 
tiefem Schmerz drei Jahre unter dem Wittwen⸗ 
ſchleier. Obgleich Leutko's Anträge immer 
dringender wurden, und ſelbſt der Herzog ſich 
für ihn verwendete, ſo dachte ſie doch an 
Henzko's ſilbernes Cruziſir, das nach ſeinen 
Worten erſt feinen Tod ihr verkünden ſollte. 
Ein leiſer Strahl von Hoffnung blieb in ihrem 
Innern, und fie wies ſtandhaft den zudrings 
lichen Werber zurück. 

Henzko lag indeſſen in harter Gefangen 
ſchaft. Keine Nachricht aus dem Vaterlande 
erquickte ihn, kein Hoffnungſchimmer drang in 
ſeine kranke Seele, in der kein anderes Bild 
als Mathildens Raum fand. In einem le— 
bendigen Traume erſchien ihm einſt das ſchöne 
Weib im feſtlichen Brautſchmuck an der Hand 
Leutko's; mit heiterem, wenn ſchon nicht freu⸗ 
digem Blick wandelten ſie dem Altar zu, wo 
ſchon der Prieſter des Paares harrte. Start 
und ſtumm, eine Hölle im Herzen, ſah Henzko 
in einiger Entfernung dem Trauungszuge zu. 
Seine Lippen öffneten ſich nur mühſam zu 


der Frage: was heute für ein Monatstag ſei. 


Und Entſetzen! es war derſelbe Tag, dem 
Henzko jetzt entgegenſchlief. — Weh mir, rief 
er aus, als er erwachte, morgen alſo wird 
Mathilde das Weib eines Andern! O könnte 
ich bis Morgen an Breslau's Thoren ſein, 
ich gäbe meine Seligkeit darum! 
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* dann war dies Wort geſprochen, ſo krähte 
böse den und vor Henzko's Lager ſtand der 
bit du me, m Auf, Henzko, ſprach er — 
und dei ein mit Gut und Blut, mit Seel' 
ſo bring? ich dich auf dieſem ſchwarzen 
fie der eben krähte, noch vor Morgengrauen 
Bteslau's Thor. 
ne Ritter blickte ſchaudernd auf das 
Hahn Thier zu ſeinen Füßen. Es war ein 
Kite don ungeheurer Größe; ungeduldig des 
s gewärtig, ſchlug er mit den glänzend 
. arzen Flügeln, und ſträubte den blutrothen 
fü um. — In Henzko's Seele begann ein 
achtbarer Kampf zwiſchen Liebe und Furcht, 
ahnſucht und Frömmigkeit; endlich aber ſiegte 
der verzehrende Wunſch, das für ihn Entſetz⸗ 
e zu hindern. — Ich bin dein, ſprach er 
zu dem hölliſchen Verſucher, — wenn du dein 
Won buchſtäblich hällt, und mich ſchlafend 
er Morgengrauen an Breslau's Thor bringſt; 
och merk' es wohl, wenn ich auf dem Ritt 
mache, fo Haft du ewig keinen Theil an mir. 
Der böſe Geiſt ging dieſe Bedingung ein. 
r wußte ja nicht, welch kräftiges Schugmittel 
er Ritter in ſeinem ſilbernen Crucifix auf der 
ruſt trug. — Henzko entſchlummerte, nad: 
dem er ſich in ſtillem Gebet dem höhern Schutze 
empfohlen; und wie Sturm rauſchte der 
chwarze Hahn mit ihm davon. 


Schon lauerte Satan auf ſeinen Raub, 
deſſen er ſo gewiß zu ſein dachte, — da 
witterte der Hahn Morgenluft, und krähte aus 
allen Kräften. Henzko erwachte, der Pact 
war vernichtet, und — o Freude! — dort lag 
ganz in der Nähe ſein geliebtes Breslau! 


Der Hahn, plötzlich mit ihm zur Erde 
geſunken, hatte ſich in ein edles, gezäumtes 
Roß verwandelt. In Sturmwinden umrauſchten 
ihn ſchmähend die Geiſter der Hölle mit ihrem 
Meiſter, allein ſie hatten keine Gewalt über ihn. 


Henzko fand ſeine Mathilde wieder mit 
dem Herzen voll alter, treuer Liebe zu ihm. 
Jubelnd wurde das Wunder in der Stadt 
verkündet; der mit ſeinem herben Geſchick ver⸗ 
ſühnte Ritter aber ließ zum Andenken an ſein 
hölliſches Abenteuer, bei welchem das Hahn⸗ 
krähen ſeine Seele rettete, jene ſteinerne Säule 
errichten, die noch bis zum heutigen Tage 
„die Hahnkrähe“ heißt. 


Tags ⸗ Begebenheiten. 


Rußland. Den ruſſiſchen Unterthanen wer⸗ 
den, mit wenigen Ausnahmen, kuͤnftig nur als⸗ 
dann Paͤſſe ins Ausland ertheilt werden, wenn 
ſie 25 Jahr alt ſind. Dies gilt von beiden Ge⸗ 
ſchlechtern. Außer der Zahlung fuͤr die Blan⸗ 
quets (den Paß ſelbſt) muß jede im Paſſe be⸗ 
zeichnete Perſon 100 Silberrubel (116 Rthlr. 20 
Sgr.) fuͤr jede 6 Monate als Steuer bezahlen. 
Wer aber Erbſchaften zu erheben hat, (aha!) 
oder ſich in Kuͤnſten vervollkommnen will, der 
zahlt nur 25 Silberrubel (29 Rthlr. 5 Sgr.) 
für 6 Monate. — Weil die Tſcherkeſſen die Ruſſen 
häufig geſchlagen haben, muͤſſen es die hoͤhern 
Offiziere entgelten. Sie haben ihre Kommandos 
ganz oder theilweiſe verloren. — Nachdem die 
Tſcherkeſſen erfahren haben, daß die Ruſſen große 
Streitkräfte gegen ſie in Bewegung ſetzen, thun 
ſie ebenfalls alles Moͤgliche, um ihren Feinden 
tapfern Widerſtand zu leiſten. Sie wollen 90,000 
Krieger ins Feld ſtellen, meiſt geführt von fran⸗ 
zoͤſiſchen und polniſchen Offizieren. Solchen An⸗ 
führern. können die braven Bergvoͤlker volles Ver⸗ 
trauen für die Erwerbung ihrer Freiheit von dem 
Sklavenjoche ſchenken. — Die ruſſiſchen Soldaten 
ſchlagen ſich in Reih und Glied ſtets tapfer, 
jedoch auf einzelne Kommando's gegen die Tſcher⸗ 
keſſen laßt ſich dies nicht anwenden. So über: 
ſielen vor einiger Zeit einige Dutzend „Teufel 
des 2 wie die Ruſſen ſie nennen, ein 
in einem Hinterhalt liegendes Bataillon ruſſiſche 
Truppen, welches bei dem Anblick der gefuͤrch⸗ 
teten Feinde, deren Zahl ſie nicht kannten, augen⸗ 
blicklich davon lief. 5 
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München. Die neue Ludwigskirche, eins 
der ſchoͤnſten und prachtvollſten Bauwerke Muͤn⸗ 
chens, hat Riſſe bekommen, weil ſie nicht auf 
einen Roſt, ſondern auf den ſehr unguͤnſtigen 
Boden gebaut iſt. Das beruͤhmte Gemaͤlde von 
Cornelius, „das jüngfte Gericht“ hat beſonders 
einen großen Riß erhalten und iſt ganz entſtellt. 


London. Hier werden jetzt Straßen mit 
Gummi HERE gepflaſtert. Ein ſolches Pflafter 
vor der Admiralitaͤt wurde neulich auf wirkſame 
weiſe geprüft: man ließ drei Wagen, jeden mit 
7 Tons Kohlen beladen, daruͤber paſſiren; das 
Pflaſter wurde davon bedeutend darniedergedruͤckt, 
nahm jedoch gleich darauf wieder ſeine vorige 
Geſtalt an. — Zu Liverpool treffen jetzt taͤglich 
große Ladungen afrikaniſchen Guano's (Vogel: 
duͤngers) ein. Dieſer Handelszweig nimmt an 
der afrikaniſchen Kuͤſte ſo zu, daß die Admira⸗ 
litaͤt erſucht worden iſt, zum Schutze der dabei 
betheiligten Fahrzeuge Kriegsſchiffe abzuſenden. 


Tarnow. (Gallicien.) Wir haben hier eine 
ſkandaloͤſe Scene erlebt. Ein Knabe, den fein 
Vormund ſehr ſtreng behandelt hatte, war dem⸗ 
ſelben entlaufen, als man das Geruͤcht verbreitete: 
die Juden hätten das Kind zum Oſterfeſte ge: 
Ihlachtet. Man durchſuchte darauf alle Woh⸗ 
nungen der Juden, ſogar mit Huͤlfe des Mili⸗ 
tairs, ſelbſt die Backofen wurden nicht verſchont, 
um in der Aſche vielleicht die verbrannten Ueber⸗ 
bleibſel des Chriſtenkindes zu finden, als dieſes 
plößlich wieder ermittelt und unverſehrt wieder 
zuruͤckgebracht wurde. — Die juͤdiſche Gemeinde 
beſtand energiſch darauf, daß der Magiſtrat, der 
ſehr viel Schuld an dem ganzen Ereigniß hatte, 
ein amtliches Protokoll über die Auffindung des 
Knaben aufnahm. Abends illuminirten die Juden 
ihre Häufer daß fie aus dieſer graßlichen Noth 
gerettet worden. Sie wollen eine Kriminalunter⸗ 
ſuchung gegen die Urheber dieſer Verfolgung be: 
antragen. } 


Langenbielau. Am 22. April Nachmit⸗ 
tags hat der hieſige Weber und Landwehr⸗Unter⸗ 
offizier Wilh. Krauſe in Abweſenheit feiner Frau 
ſein zweijaͤhriges Kind durch Zuſammenhalten 
des Halſes erwuͤrgt und ſich dann ſelbſt aufge: 
haͤngt. Nahrungsloſigkeit machte den Un⸗ 
gluͤcklichen zum Verbrecher. 


Verleger und Redakteur C. J. Schldgel. 


Erinnerungen 


am Grabe unſers guten Gatten und Vaters, 
des Horndrechsler⸗Meiſters 


Carl Krauſe, 


er ſtarb an der Auszehrung am 10. Mai v. J. 
im Alter von 50 Jahren und 11 Monaten, 


Schon ein Jahr ſchlaͤfſt Du in ſtiller Nacht, 
Sanft nach manchem ſchwuͤlen Leidenstage; 
Um Dein Grab — von Engeln treu bewacht 
Schwebet Ruh — kein Schmerz und keine Klage 
Dringt hinein, der Lebensſtuͤrme Heer 

Rauſcht vorbei, und keiner ſtoͤrt Dich mehr. 


Ausgelitten, hingelangt ans Ziel 2 
Schauſt Du nun vom Thron des Friedens nieder 
Frommen Blicks, voll ſeligem Gefuͤhl 

Stieg Dein Geiſt zur Wohnung hoͤhrer Brüder 
Heil ſei Dir, dem großen Lichtquell nah 
Schauſt Du jetzt, was hier kein Auge ſah. 


Gleich dem Pilger, der zum erſtenmal 
Wiederum fein Vaterland erblicket, 

— und nur ein mit Nacht umhülltes Thal 
Dann ein Gluͤck das himmliſch ihn entzuͤcket — 
Sahſt auch Du nach treu vollbrachte Lauf 
Froh zum Gluͤck der beſſern Welt hinauf. 


Wohl iſt Dir, das Tagwerk iſt vollbracht, 
Jede Sorge, jedes Leiden ſchweiget 

Dort in jenes Frühlings heitrer Pracht, 

Siehſt Du wie Dein Erndtetag ſich zeiget. 

Er wird groß ſein, fromm in Wort und That 
Streuteſt hier Du fuͤr den Himmel Saat. 


Schlummre ſanft, nach kurzer Pilgerzeit 

Faͤllt auch unſre morſche Huͤlle nieder. 

Eng vereint ſchaun dann in Ewigkeit 

Wir uns, du Geliebter, freudig wieder. 

Schlummre ſanft, wir werden treu und rein 

Deinem Grabe Dankesblumen ſtreun. 
Waldenburg im Mai 1844. 


Die hinterbliebene Gattin, 
Tochter und Schwiegerſohn. 


